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Die Vorarbeiten für diese INTER-
MEZZO-Ausgabe waren schon weit 
fortgeschritten, als uns der Uster-
Report 5/2019 ins Haus flatterte.  
Sein Schwerpunktthema: Hobby. 
Nach einem kurzen Ärger, dass eine 
andere Ustermer Publikation 'un-
ser' Thema geschnappt hat, kommt 
Einsicht und Erleichterung. Erstens: 
Wir scheinen richtig zu liegen und 
Themen anzusprechen, die auch für 
andere relevant und interessant sind. 
Zweitens: Unsere Hobby-Porträts sind 
anders. Die Bandbreite an Hobbys, die 
Mitarbeitende und BewohnerInnen 
der Heime Uster pflegen, ist beein-
druckend. Einige stellen wir Ihnen 
hier vor. Tauchen Sie ein und stau-
nen Sie, womit manche ihre Freizeit 
verbringen, wie viel Energie und Zeit 
sie dafür einsetzen und woher ihre 
Motivation kommt. 

Gemessen an der Anzahl Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter sind die 
Heime Uster innerhalb der Stadtver-
waltung eines der grössten Geschäfts-
felder. Logisch, dass sich nicht alle 
kennen können, die hier arbeiten. 
Und die Eröffnung unserer Temporär-
Abteilung vor gut zwei Jahren mit  
der damit verbundenen erhöhten 
Fluktuation bei den Bewohnerinnen 
und Bewohnern trägt zusätzlich dazu 
bei, dass ich auch nicht von allen, die 
bei uns wohnen, Interessen, Vorlie-
ben, Geschichten kenne. Dabei zeigt 
sich doch jedesmal wie bereichernd 
und beschwingend es ist, sich auf 
andere einzulassen, ihnen zuzuhören, 
wenn sie von sich und von dem, was 
ihnen wichtig ist, erzählen. Vielleicht 
ist gerade das Hobby ein guter An-
knüpfungspunkt, um ins Gespräch 

zu kommen, Verbindendes zu entde-
cken und Unterschiede anzuerkennen. 
Denn: «Es sind die Begegnungen mit 
Menschen, die das Leben lebens-
wert machen.» Dieses Zitat von Guy 
de Maupassant ziert eine Wand im 
Wohnheim Im Grund und als Foto 
inklusiv himmelblauem Sofa auch das 
Cover der im Sommer neu geschaffe-
nen Broschüre über die Heime Uster.  
Es tut gut, sich in der Hektik des 
Arbeitsalltags immer wieder daran 
zu erinnern!

Zeitvertreib, Ablenkung, Gutes tun, 
physische oder geistige Herausfor-
derung, Horizont erweitern: Es gibt 
viele Gründe für ein Hobby. Und es 
gibt viele Hobbys. Nicht jedes muss 
umwerfend originell sein und total 
zeitintensiv betrieben werden. Musik 
hören, mit dem Hund spazierenge-
hen, die Balkonpflanzen pflegen – das 
kann ebenfalls ein erfüllendes Hobby 
sein; oder Lesen. 

Auch wenn Sie sich auf die Frage 
nach Ihrem Hobby nicht als Leseratte 
bezeichnen würden, hoff ich unser 
INTERMEZZO lesen Sie gerne und 
wünsche dabei gute Unterhaltung. 

Martin Summerauer 
Gesamtleiter Heime Uster

Liebe Leserin, lieber Leser
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Und was ist Ihr Hobby? Eine beliebte Frage, an small-talk-Anlässen 
genauso wie in Bewerbungsgesprächen. Der Begriff kommt von einem 
Spielzeug mit Holzstiel und Pferdekopf, dem Steckenpferd, auf 
Englisch: Hobby-Horse. Gemeint ist eine freiwillig gewählte Freizeit-
beschäftigung, wobei sie in Art und Inhalt, Intensität und Motivation sehr  
unterschiedlich ausfallen kann. 

Was ist ihr Hobby? Das wollte INTERMEZZO wissen und hat mit ein paar  
BewohnerInnen und Mitarbeitenden der Heime Uster gesprochen.

HOBBYS
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Der Hirsch in der Seife

	

«Loot» heisst 
der 18-jähri-
ge Wallach, 
den Amanda 
Schätti, FaGe 
auf der Ab-

teilung MG & OG See, regelmässig aufsucht, um ihn 
zu 'bewegen', das heisst: Sie macht einen Spaziergang 
mit ihm, striegelt ihn, knuddelt ihn, spricht mit ihm und  
absolviert mit ihm Boden- und Muskel-Trainings. Dabei  
ist viel Zuneigung, viel Verständnis und viel Herzblut im 
Spiel. Der Wallach gehört ihr nicht. Er ist ihr Pflegepferd, um  
das sie sich zur Entlastung der Besitzerin seit 2017 
kümmert. Ein- bis mehrmals pro Woche und während 
der Ferien der Besitzerin noch öfter verbringt Amanda 
mehrere Stunden bei und mit Loot. Die beiden kennen 
sich mittlerweile sehr gut. Sie weiss genau, wie sie ihn 
lesen und wie sie sich verhalten muss, damit er so reagiert 
wie sie will. Wobei er es manchmal trotzdem schafft, 
sie zu übertölpeln. So kann es schon mal vorkommen, 
dass er keine Lust auf Training hat und so lange hin-
kend an der Longe geht, bis sie das Training aus Mitleid 
abbricht und dann mit einigem Erstaunen beobachtet, 
wie er freudig und ganz ohne zu hinken auf die Wiese 

galoppiert. «Manchmal ist er ein richtiger Lausebengel 
und versucht seine Macken durchzuziehen», erzählt sie 
mit einem Lachen im Gesicht. In solchen Fällen sei es 
besonders wichtig, dass sie klarstellt: Die Chefin hier  
bin ich. Mit sieben hat Amanda reiten gelernt und sass 
seither oft auf Pferderücken. Loot jedoch ist kein Reit-
pferd. Er ist nicht mehr der jüngste, und er hat eine 
genetisch bedingte Stoffwechselstörung, weshalb gut 
überwacht werden muss, was er isst. Das medizinische 
Wissen aus ihrem Beruf kommt Amanda hier zugute. 
Auch sonst weiss sie eine ganze Menge über Pferde und 
den Umgang mit ihnen. 

In der Zeit, die Amanda mit ihrem Pflegepferd verbringt, 
kann sie total abschalten. Dann gibt es nur das Pferd  
und sie, und alles rundum wird nebensächlich. Sehr gerne 
hätte sie ein eigenes Pferd, doch das ist aus finanziellen 
wie zeitlichen Gründen illusorisch. Und weil sie einen so 
guten Kontakt zu Loot hat, weil sie spürt, dass er sie 
genauso gerne hat wie sie ihn, und weil die Zusammen-
arbeit mit der Besitzerin so gut verläuft, ist sie mit der 
jetzigen Situation sehr zufrieden und hofft, dass sie sich 
noch lange um Loot kümmern kann.

Lausebengel Loot

Rettungsschwimmen ist 
das Hobby von Andrea 
Solenthaler, FaGe auf  
der Abteilung EG See. 
Wobei: «Schwimmen» 

muss sie zum Glück nicht oft. Mehr Zeit als im Wasser, 
verbringt sie auf dem Wasser. In einem Weidling – diesem 
langen, schweren Holzboot mit Stehrudern – begleitet 
sie zusammen mit ihren Kolleginnen und Kollegen von 
der Sektion Höngg der Schweizerischen Lebensrettungs-
gesellschaft SLRG Sportanlässe auf dem Wasser. Dazu 

gehören kleinere Events, aber auch die ganz grossen 
wie z.B. der Ironman Switzerland und die Stadtzürcher 
Seeüberquerung mit rund 10'000 SchwimmerInnen, 
oder die Präsenz am Züri Fäscht und bei der nationalen 
Ruderregatta auf dem Greifensee. Mit hoher Aufmerk-
samkeit und einem geübten Blick für Sportlerinnen und 
Sportler, die in Not geraten, ist Andrea nah dran am 
Geschehen, um bei Bedarf sofort und richtig reagieren 
zu können. Dafür braucht es eine Ausbildung, die re-
gelmässig aufgefrischt werden muss. Bei den Einsätzen 
gibt es eine Zusammenarbeit – oder besser gesagt: eine 

Ein Engagement für die Seesicherheit

Auslöser war der  
Zivilisationsmüll an 
den Stränden von Sri 

Lanka und der daraus resultierende Neujahrsvorsatz: 
Barbara Müntener, stellvertretende Leiterin der Abtei-
lung MG & OG See, und ihr Mann beschlossen, ihren 
Haushalt auf Zero Waste umzustellen, und verbannten 
auch alle in Plastik verpackten Duschgels, Seifen und 
Shampoos aus ihrem Badezimmer. Und als dann die 
Herstellerin von Barbaras Lieblingsseife die Produkti-
on einstellte, war das neue Hobby geboren. Barbara 
siedet Naturseifen; für sich selber, für ihren Mann und 
seinen Bart und immer mal wieder auch für Freun-
dinnen, die darum bitten. Im zugemieteten Hobby- 
raum hat sie ihre Seifenküche eingerichtet, die nicht 
zufällig so heisst. Hier geht sie mit Stabmixer, Koch- 
kelle, Cake- und Muffinformen und einem Schongarer 
ans Werk, mischt Öl mit ätzender Natronlauge und füllt 
den so entstandenen Seifenleim in Formen ab, die dann 
bis zu sechs Monate zum Ausreifen gelagert werden. Sie 
nutzt sowohl die Technik des Kaltsiedens, bei der die Öle 
nur wenig erwärmt werden, wie auch das Heisssieden, 
bei dem die Masse längere Zeit vor sich hinköchelt. 

Jede Seife enthält verschiedene Öle, z.B. Kokosöl zur 
Schaumproduktion, pflegende Öle, ätherische Öle  
zum Beduften und ein Basisöl wie Mandelöl, Oliven-
öl oder – im Fall von Barbaras «From-Nose-to-Tail»- 

Seifen – Hirschfett. Als sie erfuhr, dass ein Kollege einen 
grossen Hirsch geschossen hatte, bat sie darum, dass 
Fett zu bekommen. Trotz einigem Stirnrunzeln wurde 
ihr Wunsch erhört und sie hat die fast neun Kilo Fett  
während Stunden ausgelassen. Nein, die daraus herge-
stellte Kreation «Cervo» riecht nicht nach Wild, sondern 
«leicht rauchig, exotisch-würzig, warm», wie Barbara auf 
ihrer Website barbasapa.ch den Duft beschreibt. «Für die  
Duft-Komposition brauche ich fast am meisten Zeit», 
sagt sie. Da wird gepröbelt, gemischt, gerochen und 
neu gemischt bis Kopf-, Herz- und Basisnote stimmig 
und ausgewogen sind – alles mit einem grossen Anteil 
Learning by doing. 

Zum Einstieg in die Naturseifensiederei hat Barbara einen 
Kurs besucht, viel gelesen und sich vor allem in einer 
Facebookgruppe Inputs und Feedbacks geholt. Nebst 
Sicherheitsvorkehrungen wie Handschuhe und Schutz-
brille braucht es viel Wissen über chemische Prozesse 
und den Umgang mit den Substanzen. Diese technischen 
Aspekte sind es, die Barbara an ihrem Hobby faszinieren. 
Wichtig ist für sie aber auch die Arbeit mit den Händen, 
die Kreativität, dass sie ihr Wissen über Hygiene und 
Aromatherapie einbringen kann, und die Freude, ihre 
individuellen Kreationen auf ihrer Website zu präsentieren. 
Dort hat sie übrigens auch ein paar Do-it-yourself-Tipps 
bereit, für alle, die ihren Verpackungsmüll ebenfalls 
reduzieren möchten. 
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klare Arbeitsteilung – mit der Seepolizei. Die eingesetz-
ten Weidlinge zum Beispiel gehören der Seepolizei, die 
dafür sorgt, dass diese rechtzeitig vor Ort sind. Beim 
diesjährigen Ironman allerdings hat das nicht geklappt. 
Deswegen kam Andrea in den einmaligen Genuss, mit 
ihrem Boot angedockt an das Polizeiboot, in allerletzter 
Minute von der Seepolizei persönlich zum vorgesehenen 
Einsatzpunkt transportiert zu werden.

Andrea hat schon als Jugendliche, motiviert durch ihren 
damaligen Schwimmlehrer, den Zugang zum Rettungs-
schwimmen gefunden. Heute investiert sie vor allem  
in den Sommermonaten viel Zeit und Herzblut in ihre 
Freizeitbeschäftigung. Denn sie amtet in ihrer Sektion 
auch als Organisatorin, das heisst sie sucht und disponiert 

das Personal für die verschiedenen Einsätze aus dem 
Pool der rund 250 Helferinnen und Helfer. Das ist alles 
andere als einfach, denn auch RettungsschwimmerInnen 
machen Sommerferien, geniessen gerne mal ein freies 
Wochenende und müssen ihre Zeitplanung manchmal 
spontan ändern. Trotzdem bleibt Andrea ihrem Engage-
ment seit vielen Jahren treu. Nicht wegen dem kleinen 
Entgeld, das sie bekommt. Was sie motiviert, ist viel-
mehr das gute Gefühl, etwas sehr Sinnvolles zu tun, der 
Teamgeist, die Freude auf dem Wasser zu sein und: eine 
Prise Stolz auf die Leistungen und die Anerkennung des 
Rettungsschwimmens, zum Beispiel wenn der Präsident 
ihrer Höngger SLRG-Staff mit dem Sportpreis der Stadt 
Zürich ausgezeichnet wird.

Pia Lanz, Mitarbeiterin 
im Restaurant, belächel-
te ihren Bekannten. «Der 
hat doch schon irgenwie 
einen Flick weg», dach-
te sie über ihn, der mit 
Begeisterung irgendwo 

nach irgendwelchen versteckten Büchsen suchte. Dann 
nahm der Bekannte einmal ihre Tochter mit auf die 
Suche und diese danach ihre Mutter. Das war vor zehn 
Jahren. Heute ist Pia mehrmals pro Woche unterwegs, 
um einen der rund drei Millionen Behälter zu finden, die 
ihr unbekannte Menschen rund um den Globus irgendwo 
versteckt haben mit dem alleinigen Zweck, dass andere 
danach suchen können. «Geocaching» heisst dieses 
Hobby. Als «Schnitzeljagd mit GPS» beschreibt es Pia. 
Die Website geocaching.com bildet die Basis. Dort sind 
die Verstecke aufgelistet, kategorisiert und mit Hinweisen 
versehen, die helfen das Versteck zu finden. Dafür braucht 
es allerdings Köpfchen, Kombinationsfähigkeiten und 
Kreativität, oft gepaart mit Durchhaltewille, Mut und 
Beweglichkeit. Denn die Geocaches können auch ganz 
klein, an unzugänglichen Orten deponiert und überhaupt 
sehr gut versteckt sein. «Es gibt definitiv Caches, die du 
nicht lösen kannst. Das muss man sich eingestehen», sagt 
Pia. Und wenn man ein Cache gelöst hat? Dann öffnet 
man den Behälter, trägt sich mit Namen ein, schliesst 
den Behälter wieder und verlässt den Ort. «Ich hab 
so schon mega schöne Orte kennengelernt, an die ich 

sonst nie gekommen wäre», meint Pia, die auch in den 
Ferien auf Geocache-Schatzsuche geht. Das Rätsel lösen 
wollen, draussen sein, abschalten, sich stark auf etwas 
fokussieren, bei dem es eigentlich um 'Nichts' geht – das 
sind weitere Aspekte, die Pia an ihrem Hobby faszinieren. 
Und dann ist da auch ganz stark die Freude am Aufsu-
chen von abenteuerlichen, unbekannten und manchmal 
unheimlichen Orten. So ist Pia auch mal mit der Leiter 
in Bachbett unterwegs, krabbelt auf allen Vieren durch 
Höhlen und steigt furchtlos in einen Schacht, dessen 
Ende sie nicht sehen kann.

«Dunkle, feuchte Orte ziehen mich magisch an»

Fidirallalallala

Evelyn Hüppi, die stell-
vertretende Leiterin 
der Abteilung MG & 
OG Wühre, geht wenn 
immer möglich in den 

Wald, ausgerüstet mit Feldstecher und Notizblock. Am 
liebsten ist sie früh am Morgen dort und schaut, «was 
es so hat». Oder etwas weniger salopp ausgedrückt: 
Sie ist – manchmal stundenlang – unterwegs, sucht, 
findet und beobachtet ganz verschiedene Vogelarten und 
notiert sich, welche sie wann wo gesehen hat. Inklusiv 
den Zugvögeln kann man in der ganzen Schweiz über 
400 Vogelarten  zu sehen bekommen. Evelyn erkennt 
fast alle. Schwierig sind die Limikolen (Watvögel) und 
Grossmöwen, bei den anderen ist sie ziemlich sattelfest.

Ihr Ehrgeiz ist weniger, die «Club300-Liste der Schwei-
zer Vögel» abhaken zu können, als zu beobachten,  
wo welche sind und wo welche leider nicht mehr sind. 
Der Widehopf ist zum Beispiel so einer. Er hält sich gerne 
in Rebbergen auf, doch obwohl Evelyn häufig in solchen 
Regionen unterwegs ist, begegnet sie ihm fast nie. Der 
Rotmilan hingegen ist immer öfter zu sehen. Es sind 
die kleinen Vögel, über die sich Evelyn besonders freut, 
zum Beispiel der Gimpel mit seiner roten Brust und dem 
ganz speziellen, feinen Ruf, oder der Girlitz, ein kleiner 
gelber, «richtig sommerlicher» Vogel mit einem auffälligen  
Gesang. Sie ist fasziniert von diesen kleinen Tieren, die je-

des Jahr fast neun Monate unterwegs sind zwischen Süden 
und Norden und dabei ihre Strecken clever optimieren. 
Das war nicht immer so: Obwohl Evelyn auf dem Land 
aufwuchs und einst mit einer Ornithologin die Wohnung 
teilte, kam sie erst 2015 auf den Geschmack, als sie an 
der Uni an einem Kurs über Wirbeltiere teilnahm, der 
nebst Theorie auch aus Exkursionen im Wallis bestand. 
Ihre Neugierde war definitiv geweckt, und sie besuchte 
zuerst den anderthalbjährigen Feldornithologie-Kurs bei 
BirdLife und hängte dann gleich noch die Ausbildung 
zur Exkursionsleiterin an. So ist sie heute nebst ihren 
individuellen Exkursionen auch mit Gruppen unterwegs 
und freut sich, dabei ihr Wissen zu teilen. Hin und wieder 
nimmt sie auch an einem Bird-Race teil, bei dem es darum 
geht, in einer bestimmten Zeit möglichst viele Vogelarten 
zu entdecken. Etwas Jagd- und Wettbewerb-Züge hat 
ihr Hobby also doch. Trotzdem: Was sie vor allem reizt, 
ist das Draussen-Sein bei jedem Wetter, allein, ruhig, 
konzentriert auf das, was sie sieht, und ganz stark auch 
auf das, was sie hört. Vögel mögen Menschen weniger 
zu «jö, so herzig»-Ausrufen animieren, aber mit ihrem 
Gesang, ihrer Leichtigkeit, ihrer Erhabenheit  können sie 
wunderbare Bilder in unseren Köpfen auslösen, wie zum 
Beispiel die beiden Steinadler, die Evelyn auf einer Wan-
derung genau zu dem Zeitpunkt in den Himmel steigen 
sah, als sie per Telefon über den Tod ihrer Grossmutter 
informiert wurde. 
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Pink, Violett, Lila, Rosa, 
Flieder, Lachs, Kirsch-
blüten, Fuchsia: Das 
sind Frau Raimanns 
Farben, manchmal 

ergänzt und erweitert mit Gelb-, Orange-, Rottönen.  
Frau Raimann wohnt seit sechs Jahren im Wohnheim  
Im Grund und hat seither schon viele Menschen mit ihren 
farbigen Werken erfreut. Häkeln und Stricken, das ist ihr 
Ding. Überzüge für Kleiderbügel und Papiertaschentücher-
Pakete, 'Schlüttli' für Neugeborene von Bekannten oder 
Mitarbeiterinnen der Heime, und aktuell ist auch ein 
Mohair-Schal in Arbeit. Allerdings geht es damit nicht so 
recht vorwärts. Rauhe Händen und nur schon kleinste 
Risse an den Finger stören bei der Verarbeitung der fein-
haarigen Wolle der Angoraziege. Deshalb liegt der Schal 
aktuell grad «irgendwo da hinten», wie Frau Raimann 
mit einem Blick Richtung Eckbank schmunzelnd meint. 
Die Wolle für ihre Kreationen bekommt sie meistens von 
einer Glarner Freundin aus Linthal, die dort regelmässig 
den Bebié-Fabrikladen besucht. Vorgängiges Aufzeichnen 
oder eine Maschenprobe braucht Frau Raimann nicht. 

Zum einen lässt sie sich gerne aus dem Moment heraus 
leiten und setzt die Farben so zusammen, wie es ihr im 
Augenblick grad am besten gefällt. Zum andern hat sie 
nach mehr als 130 Kleiderbügeln ganz genau im Griff 
wie breit und lang sie häkeln muss, damit der Überzug 
satt aber nicht zu eng sitzt. Auch die Jäckchen für die 
Neugeborenen strickt sie ohne Muster oder sonstige 
Anleitung. Routine halt. 

Als Bäuerin mit einem grossen Hof, vielen Tieren, zwei 
eigenen Kindern und immer mal wieder auch Pflegkindern 
hatte Frau Raimann früher wenig Musse für Plausch-
Handarbeiten. «Ich hatte schon auch gestrickt, Socken 
natürlich, und Pullover oder Westen für meinen Mann», 
sagt sie. Doch heute kann sie diese handwerkliche Be-
schäftigung mit Wolle viel mehr geniessen. Sie ist ihr ein 
Zeitvertreib und auch eine Ablenkung, wenn sich trübe 
Gedanken bemerkbar machen wollen. Und vor allem ist 
Stricken und Häkeln für Frau Raimann eine Tätigkeit, mit 
der sie andern eine Freude machen kann. Das ist ihr eine 
Herzensangelegenheit. Und wenn die ausgelöste Freude 
in Form von Lob zur ihr zurückkommt, tut das enorm gut.

Farbige Freuden

Begonnen hats mit 
Offroad-Geschicklich-
keits-Wettbewerben in 
den 90er Jahren. An 
einem solchen Tref-
fen hat Panja Schärz, 

Assistentin des Gesamtleiters der Heime Uster, Leute 
kennengelernt, die sie und ihren Mann anfragten, ob 
sie mit ihrem Offroader nicht mal auf eine Wüstenreise 
mitkommen wollten. Sie wollten. Und diese Erfahrung 
hat sie so begeistert, dass sie seither immer wieder mit 
ihrem speziell dafür eingerichteten Land Rover auf Reisen 

sind in unwegsamen Geländen. «Unterwegs als Reisende 
und Wüstenfahrer» nennt Panja ihr Hobby, das sie zum 
Einstieg für drei Monate durch Marokko führte. Es folgten 
weitere Reisen nach Marokko, nach Tunesien, Libyen, 
Algerien …. aber auch in andere Himmelsrichtungen nach 
Osteuropa und bis ans Nordkapp. Solche Reisen wollen 
natürlich gut vorbereitet sein. Viel Lesen im Vorfeld, Satel-
litenbilder studieren und der Austausch über Erfahrungen 
mit anderen Reisenden helfen dabei. Doch Panja ist es 
wichtig, nichts zu 'über-planen'. Sie möchte die Freiheit 
behalten, spontan auf die Begebenheiten eines Landes 
und auf Begegnungen vor Ort zu reagieren. Nicht einer 

Freiheit, Sand und Skorpione im Feuer

must-see-Checkliste hinterherhecheln, sondern Natur und 
Menschen offen begegnen, sich einlassen auf die Situati-
on. Das gilt auch fürs Fahren im Sand. Klar muss man eine 
Ahnung haben, die Dünen lesen können und wissen, wie 
welche am besten befahren wird, aber es ist immer auch 
viel Learning by doing dabei. Mit einer rechten Portion  
Abenteuerlust, aber keineswegs leichtsinnig sind Panja 
und ihr Mann mit ihrem Gefährt unterwegs. So gehen sie 
zum Beispiel nie ohne mindestens ein zweites Fahrzeug 
in die Wüste. Und sie verschaffen sich ein Bild über die 
politische Situation und die aktuelle Sicherheitslage in 
einem Land. Wobei sie einmal auch einfach Glück hatten: 
Sie planten eine Reise mit Kollegen in den Niger, zogen 
sich dann aber kurzfristig zurück. Die Kollegen gingen 
trotzdem und: wurden überfallen und für zwei Wochen 
gefangen gehalten. Ja, die Reisen bergen Gefahren. 

Doch diese treten in den Hintergrund im Vergleich zu 
den unzählig vielen schönen, bereichernden und auch 

skurrilen Momenten; wie zum Beispiel der Abend am  
Lagerfeuer, als sich mit orange-rotem Himmel ein Sand-
sturm ankündigte und plötzlich von allen Seiten Skorpi-
one aus dem Sand krochen, schnurstracks in das Feuer 
rannten und knackend verbrannten.

Ein Aal fehlt noch auf der Liste

Es ist die Ruhe, die 
Natur, die friedliche 
Stimmung und die 
Ferne zum Alltag, die 

Jens Reichardt, Gärtner in den Heimen Uster, an freien 
Tagen um fünf in der Früh an den Pfäffiker-, Greifen- oder  
Zürichsee zieht. Und ein bisschen schon auch die Freude 
an der Jagd. Jens angelt. Seit ihn sein Grossvater mit fünf 
zum ersten Mal mitgenommen hat, lässt ihn das Fischen 
nicht mehr los. Als Schüler ging er in den Ferien arbeiten, 
um sich mit dem Lohn so schnell wie möglich die erste 
eigene Angelausrüstung kaufen zu können. Nicht das 
Fliegenfischen mit den hoch spezialisierten Angelruten, 
dem aufwändigen Zubehör und der nervös wirkenden 
Wurftechnik, ist sein Ding, sondern das unaufgeregte, 
Ruhe und Geduld erfordernde Fischen mit Ködern. Diese 
fabriziert er – im Winter, wenn die Temperaturen nicht so 
geeignet sind, um stundenlang am Wasser zu sitzen – in 
kniffliger Handarbeit selber. Aus speziellen Fäden, far-
big angemalt und lackiert sind seine, kleine Insekten 
imitierenden, Köder, die er in verschiedenen Variationen 
herstellt. Denn Fische haben nicht immer die gleichen 
Vorlieben. Manchmal schnappen sie vor allem nach den 
violetten, manche ziehen die blauen vor, andere die 

gelben. Und wenn dann einer zubeisst, ein richtiger, ein 
richtig grosser: Dann kann es ganz schön anstrengend 
werden, ihn an Land zu bringen. «Bei Hechten, die gegen 
1.2 Meter lang werden, und die ich ehrlich gesagt schon 
nicht grad jede Woche fange,» meint Jens lachend, «kann 
der Wettkampf zwischen Fisch und Fischer schon mal 
bis zu einer halben Stunde dauern.» Und danach zittern 
dann die Hände. Von der Anstrengung; vor allem aber 
auch wegen dem emotionalen Moment, der Freude und 
dem Ich-habs-geschafft-Gefühl. 

Felchen, Forellen, Egli fängt Jens normalerweise. Beim 
Ausnehmen und Schuppen hilft oft die Tochter, beim 
Braten oder Grillieren seine Frau und am Esstisch geniesst 
dann die ganze Familie gemeinsam, was Jens aus dem 
See gezogen hat. Wieviele Kilo das sind, kann er nicht 
beziffern, denn das Glück ist ihm nicht immer hold. Aber 
das macht nichts. «Ich geniesse es auch sonst am See, für 
mich und bei mir zu sein.» Nur wenn er mit der ganzen 
Angelausrüstung ins Gebirge geht, um in einem Bergsee 
zu fischen, «dann wünsch ich mir natürlich schon, nicht 
mit leeren Händen wieder heruntersteigen zu müssen.» 
Apropos wünschen: Einen Aal, den möchte er auch gerne 
einmal fangen.
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Fadegrad

Dass eine über 
80-jährige Frau ein 
Hobby pflegt, das 
eine äusserst ruhige 

Hand und einen scharfen Blick erfordert, ist eher un-
gewöhnlich. Frau Züger, Bewohnerin im Wohnheim Im 
Grund, hat ein solches Hobby: Die Hardanger Stickerei. 
Dies ist eine spezielle Handarbeitstechnik, bei der ein 
Muster gestickt wird und dann die innen liegenden 
Gewebefäden durchgeschnitten und herausgezogen 
werden, so dass gezielt Löcher oder schöner gesagt: 
Durchbrüche entstehen. Dabei ist es ganz wichtig, dass 
der zu bestickende Stoff ganz gerade Fäden hat und dass 
diese genau abgezählt werden, damit die Durchbrüche 
gleichmässig werden und eben nicht einfach wie Löcher 
aussehen. Den Namen hat die Hardanger Stickerei vom 
norwegischen Hardangerfjord. In Norwegen wurde die 
Stickerei für Einsätze in Trachtenschürzen oder -blusen 
verwendet und traditionellerweise nur weiss auf weiss 
oder ecru auf ecru. Frau Züger hat eine eigene Ver-
wendungsform gefunden. Sie kreiert Karten mit ihren 
Stickereien. Dabei kommen auch Farben zum Zug und 

hin und wieder glitzert ein Silberfaden auf. Sie stickt zum 
Zeitvertreib und weil sie Spass daran hat, aber auch, weil 
das Endprodukt einen Verwendungszweck hat und sie 
damit anderen eine Freude machen kann. Das gelingt 
ihr ganz offensichtlich. Als sie kürzlich neue Stoffe ein-
kaufte und auf die Frage der Verkäuferin, wozu sie diese 
brauche, ihr Hobby erklärte und erwähnte, dass sie im 
Im Grund wohne, war die Verkäuferin so entzückt, dass 
sie ihr gleich einen Preisrabatt gewährte. 

Die Hardangerstickerei hat Frau Züger zum ersten Mal 
vor rund 20 Jahren in einem Bernina-Laden gesehen 
und war fasziniert. Als dort ein Kurs angeboten wurde, 
nutzte sie die Chance für den Einstieg in ein neues Hobby.  
Es ist nicht ihr einziges. Frau Züger liest auch gern und 
oft – «Ich hab immer ein Buch auf dem Nachttisch» – vor 
allem Biografien und Bücher mit einem historischen Bezug.  
So hat sie kürzlich «Eine italienische Familie» verschlun-
gen; die 320-seitige Lebensgeschichte von Franca  
Magnani, die vom faschistischen und antifaschistischen 
Italien, von Menschen im Exil und von sich als italienische 
Migrantin in Zürich Aussersihl erzählt. 

100'000 Karten im Schrank

«Magic: The Gathering» 
ist ein strategisches Sam-
melkartenspiel mit über 
20'000 verschiedenen 

Karten und gut 35 Millionen Fans in mehr als 70 Ländern. 
Die einen legen den Fokus aufs Sammeln, die andern 
aufs Spielen. Roman Kathriner, Aktivierungsfachmann  
im Pflegezentrum Dietenrain, gehört zur zweiten Gruppe. 
Obwohl er mittlerweile über 100'000 Karten besitzt, ist  
er in erster Linie ein passionierter Spieler. Und: ein er-
folgreicher! So wurde er u.a. zweiter am Tournier der  
50 Besten in der Schweiz, kam an drei Schweizermeis-
terschaften in die Top 8 und schaffte es im «Two-Headed 
Giant», bei dem je zwei Zweier-Teams gegeneinander 
antreten, ins Finale der Weltmeisterschaften in Rom. 

Roman spielt heute nicht mehr online. Er zieht es vor, 
seinen Gegnern – Gegnerinnen sind eher rar – direkt 
und real gegenüberzusitzen. Einmal wöchentlich spielt 
er mit Freunden in der Umgebung von Uster und mehr- 
mals pro Jahr reist er an ein internationales Turnier. 
Dort geht es natürlich um den Wettkampf, aber auch 
um soziale Kontakte, um den Austausch mit Leuten, 
die – obwohl aus ganz verschiedenen Ecken der Welt 
kommend – die gleiche «Magic»-Begeisterung teilen, es 
geht um Wiedersehensfreude, und es geht auch um Geld. 
Das nächste Turnier, an dem Roman teilnimmt,  lockt 

zum Beispiel mit einem Preisgeld von 15'000 Dollar für  
den 1. Platz. In Romans Bekanntenkreis gibt es Leute, 
die mit «Magic» ihren Lebensunterhalt verdienen, sei 
es mit Spielen, mit der Organisation von Turnieren oder 
mit dem An- und Verkauf von Magic-Karten. «Ja, es 
ist auch ein Business», konstatiert Roman nüchtern. 
«Black Lotus (Alpha), die seltenste und aktuell teuerste 
Magic-Karte, hat in perfektem Zustand einen Marktwert 
von gegen einer halben Million Franken.» Was Roman 
hingegen packt seit er das Spiel 1998 an einem Badi-
Nachmittag mit Kollegen kennenlernte, ist nicht das 
Geld, sondern ganz klar das strategische Denken und 
die geistige Herausforderung. Die Vielfalt an möglichen 
Spielzügen, die immer wieder neuen Konstellationen, die 
sich ändernden Bedingungen und erweiterten Regeln,  
die ständige Weiterentwicklung des Spiels durch neue 
Karten: Wer hier mithalten will, braucht einen sehr hellen 
Kopf, eine schnelle Auffassungsgabe und muss voraus-
schauend denken können. Für Neulinge ist es schwierig 
das Spiel auf die Schnelle zu verstehen oder auch nur 
Bedeutung und Wert der Karten zu erkennen. Roman hat 
fast alle Karten im Kopf. Ihm genügt ein kurzer Blick, um 
sofort zu erfassen, wie gut die Karte ist und wie sie am 
besten einzusetzen ist in diesem Universum von Jace, 
Garruk und Chandra, von Engeln, Hexerei und Spontan-
zauber, von Artefakt und Manakosten, von verbündeten 
Planeswalker und kämpfenden Kreaturen.
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Die kleinen Dinge

Herr Schlotz, wohnhaft 
im Dietenrain, ist ein 
passionierter Schach-
spieler. Er spielt dieses 

Spiel mit seinen klaren Regeln und den verbindlichen 
Vorgaben, welche Figur sich wie bewegen darf, seit  
vielen Jahren, und auch heute noch beendet er die Partien 
immer mal wieder als Sieger. Neben diesem strategisch-
rational orientierten Hobby pflegt Herr Schlotz aber noch 
ein ganz anders gelagertes, ein ungewöhnliches und 
ein stark von der Fantasie geleitetes Hobby, das einen 
künstlerisch-philosophischen Anklang hat. Herr Schlotz 
sammelt kleine Gegenstände, die ihm beim Spazieren 
in die Augen fallen: Ein Stein, ein Schneckenhaus, eine 
Vogelfeder, ein besonders gefärbtes Blatt, ein Stück 
Rinde, Blumenblätter, Grashalme... Diese arrangiert er 
zu kleinen Bild-Kompositionen oder er schmückt damit 
einen Gartenzaun oder eine Sitzbank oder auch mal einen 
Laternenpfahl. Fein und diskret sind seine Interventionen, 
und nur wer mit offenen Augen umhergeht, nimmt die 
leichte Irritation wahr, die sie auslösen. Die Natur und 
was sie hervorbringt, faszinierte Herrn Schlotz, der als 
Bauernsohn aufwuchs, schon von klein auf. «Es gibt so 
viele Kleinigkeiten in der Natur, die man beobachten 
kann, und die Leute laufen einfach vorbei», sagt er. 

«Man stolpert über vieles, das man sehen sollte.» Herr 
Schlotz sieht es, nimmt es auf, gibt ihm einen neuen Platz 
und damit eine Bedeutung. Es kommt oft vor, dass das 
Putzpersonal einen sorgsam drappierten Tannenzapfen 
achtlos entsorgt, das mit Bedacht zwischen zwei Infor-
mationsprospekte gesteckte Blütenblatt ohne Weiteres 
im Papierkorb landet oder die auf dem Mäuerchen aus-
gelegte Steinformation zurück auf den Kiesweg gewischt 
wird. Herr Schlotz nimmts gelassen. Er überlässt seine 
Kreationen dem Lauf der Dinge und schafft einfach wieder 
neue. Denn das Ganze sei für ihn «nur eine Spielerei», 
sagt er, und: «Man muss vergessen können, damit es 
wieder Platz für Neues hat.»

Mein Hobby: Tschutten im Team
Ein sportliches Plädoyer von Stadträtin Karin Fehr

Erinnern Sie sich an die Fussball-WM 2010 in Süd- 
afrika? An die gelben Vuvuzela-Trompeten, mit denen 
die Südafrikanerinnen und Südafrikaner die Mannschaf-
ten lautstark anfeuerten? An Spanien, das Siegerteam?  
Mir sind die Spiele noch bestens präsent. Damals wohnte 
ich mit meiner Familie in Wetzikon. In unserer Nachbar-
schaft war es üblich, solche Sportevents gemeinsam zu 
verfolgen. An einem der Fernsehabende muss ich einem 
Nachbarn meinen Wunsch anvertraut haben, selber Fuss-
ball zu spielen. Kurz darauf erzählte er mir, dass beim FC 
Bauma soeben ein Seniorinnen-Team gegründet worden 
sei. Ich kontaktierte den FC Bauma sofort und erfuhr, 
dass einige der Frauen, die bis zu jenem Sommer in der 
2. Liga Fussball gespielt hatten, diesem Sport weiterhin 
einmal wöchentlich nachgehen wollten. Und zu meiner 
grossen Freude  hiess es, ich sei – obwohl schon 47 Jahre 
alt und ohne jede Fussballerfahrung – im neuen Team 
sehr willkommen. Bereits eine Woche später stand ich 
zum ersten Mal auf dem Fussballplatz in Bauma. Damit 
ging für mich ein riesengrosser Traum in Erfüllung. Wir 
treffen uns auch heute noch, also neun Jahre später, 
regelmässig zum Fussballspiel, und immer mal wieder 
stossen neue Frauen dazu. Denn unser Teamgeist ist 
einmalig und überzeugend! 

Das Interesse am Frauenfussball ist in den letzten Jahren 
stark gewachsen und nimmt schweizweit weiterhin zu. 
Heute ist Fussball bei den Mädchen die zweitbeliebteste 
Sportart!

Das bringt mich zurück nach Uster und in die Politik. 
Fussball ist auch in Uster die weitaus populärste Sportart. 
Doch es gibt zuwenig Fussballplätze, so dass die drei 
Ustermer Fussballvereine mit ihren insgesamt rund 1000 
Mitgliedern heute Wartelisten führen müssen. Die Stadt 
Uster möchte möglichst vielen Menschen, allen voran 
Kindern und Jugendlichen, eine sinnvolle und gesunde 
Freizeitbeschäftigung ermöglichen. 

Sport bedeutet Freude, Fitness und Ausdauer. Im Sport 
und im damit verbundenen Vereinsleben lernen Kinder 
und Jugendliche aber auch Regeln zu akzeptieren, Ver-
antwortung zu übernehmen und respektvoll miteinander 
umzugehen. Sport und insbesondere Teamsportarten 
wie Fussball stärken das Miteinander und den sozialen 
Zusammenhalt.  

Im Februar 2020 werden die Ustermer Stimmbürgerin-
nen und -bürger über die geplanten Investitionen in die 
Fussballplätze auf der Sportanlage Buchholz in der Höhe 
von rund 3.2 Millionen Franken abstimmen können. Der 
Kanton Zürich unterstützt das Vorhaben und wird 15 
Prozent der Kosten übernehmen. Der Stadtrat empfiehlt, 
ein herzhaftes JA in die Urne zu legen. Es ist ein Ja zum 
Sport und es ist ein Ja zum Miteinander in den Vereinen 
und in unserer Stadt. Vielen Dank.

Karin Fehr
Stadträtin, Abteilungsvorsteherin Gesundheit
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Gespeicherte Momente

Greifensee-Ausflug
Die traditionelle Rundfahrt auf dem Greifen-
see mit Mittagessen auf dem Schiff konnte 
in diesem Sommer nur an einem Datum 
durchgeführt werden. Die anderen Termi-
ne mussten wegen der grossen Hitzewelle 
leider abgesagt werden.

Glacé-Nachmittag 
Dieser traditionelle Anlass passte bestens zu den som-
merlichen Temperaturen. Die Kreationen der Gelateria 
Arena fanden denn auch einen entsprechend grossen 
Zuspruch. 300 Glacé-Kugeln für rund 50 Gäste, das macht 
pro Person... Viel!
 

Ausflug mit Zivis ins Gartencenter Meier 
Das Gartencenter Meier ist eine Pracht für alle, die 
sich an Blumen, Sträuchern und Bäumen erfreuen. 
Dank dem Einsatz der Zivilschützer war es möglich, 
dass jede Bewohnerin und jeder Bewohner auf diesem 
Ausflug eine persönliche Begleitung bekam.  

Oktoberfest 
Weisswurst, Brezel, Bier und dazu lüpfige Musik 
mit dem Duo Sylv & Dölf im Dietenrain und 
der Sängerin Yvonne Suter im Im Grund: Die 
Stimmung war ausgelassen am diesjährigen 
Oktoberfest, und es wurde viel getanzt! 
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«Es sind die Begegnungen mit den Menschen, ...

... die das Leben lebenswert machen.» Dieses Zitat ziert 
eine Wand im Wohnheim Im Grund und als Foto auch 
das Titelbild der neuen Informationsbroschüre der Heime 
Uster. Die Publikation vermittelt mit den Bildern der Foto-
grafin Esther Michel einen Eindruck von den Menschen, 
die hier leben, und bietet kompakte Informationen zur 
Betreuung und Pflege, zu den Wohnformen und zur 
Alltagsgestaltung in den Heimen Uster. Die Broschüre 
kann kostenlos bestellt werden unter 044 905 11 11 
oder info@heime-uster.ch

Sammelsurium

Im Gespräch mit PriMas

Einige Bewohnerinnen und Bewohner in den Heimen 
Uster haben eine Beistandsperson zur Seite, die sie in 
vielfältiger Weise unterstützt und begleitet. Oft handelt 
es sich dabei um private MandatsträgerInnen, abge-
kürzt PriMas, die sich als Freiwillige engagieren. Für 
sie organisierten die Heime Uster in Zusammenarbeit 
mit der Fachstelle Erwachsenenschutz Ende Mai die 
Veranstaltung «Fragen - Antworten - Gespräche». Der 
Austausch war anregend und informativ – für die Pri-
Mas genauso wie für die Veranstalterinnen – und legte 
einen guten Boden für die informellen Gespräche beim 
anschliessenden Apéro. 

Veranstaltungen

An den meisten Veranstaltungen für die Bewohnerinnen und Bewohner sind auch die 
Angehörigen und andere Gäste herzlichst willkommen. Weitere Informationen und aktueller 
Veranstaltungskalender unter: www.heime-uster.ch > Wissen was läuft

November 2019
Ustermärt-Kafi
28. November, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund

Dezember 2019
Rösslifahrten zum Weihnachtsmarkt
5. Dezember, Dietenrain
12. und 13. Dezember, Im Grund

Samichlaus-Nachmittag
6. Dezember, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund

Advents-Konzert
1. Dezember, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund
8. Dezember, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund
15. Dezember, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund

Weihnachtsfeiern der Abteilungen
16. bis 19. Dezember

Januar 2020
Neujahrsapéro auf den Abteilungen
6. bis 9. Januar, Dietenrain und Im Grund

Elvis-Konzert
29. Januar, 14.30 Uhr, Dietenrain Wühresaal

Februar 2020
Info-Anlass Einblicke & Auskünfte
1. Februar, 10 Uhr, Pflegezentrum Im Grund
1. Februar, 14 Uhr, Pflegezentrum Dietenrain

Fasnachts-Kafi mit Musik und Tanz
25. Februar, 14.30 Uhr, Im Grund Saal
26. Februar, 14.30 Uhr, Dietenrain Wühresaal

März 2020
Riediker Gottesdienst 
1. März, 9.30 Uhr, Dietenrain Wühresaal

Tag der Kranken mit Musik in den Restaurants 
1. März, 14.30 Uhr, Dietenrain Restaurant Paradiso
1. März, 14.30 Uhr, Im Grund Restaurant Terrasse

Diavortrag Wunderbare Welt der Schmetterlinge 
25. März, 14.30 Uhr Dietenrain Wühresaal
26. März, 14.30 Uhr, Im Grund Saal

April 2020
Schuh- und Wäscheverkauf
6. April, Dietenrain Wühresaal

Oster-Konzert
9. April, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund Saal

Chor-Konzert der neuapostolischen Kirche
16. April, 14.30 Uhr, Im Grund Saal

Mai 2020
Muttertags-Konzert
10. Mai, 14.30 Uhr, Dietenrain und Im Grund

Rösslifahrten Im Grund
11., 12. und 14. Mai

Rösslifahrten Dietenrain
18. und 19. Mai

Konzert der Kavalleriemusik
23. Mai, Dietenrain und Im Grund

Gottesdienste 
jeweils Freitag-Nachmittag, um 14.30 Uhr im Andachtsraum Dietenrain und um 16 Uhr im Saal Im Grund

Die Heime Uster investieren einiges in die Ausbildung 
von angehenden Fachleuten. Sieben FaGe, fünf FaBe, 
zwei Köche, ein Fachmann Betriebsunterhalt und je 
eine Hotelfachfrau und ein Hotelfachman schlossen 
im Sommer 19 ihre Berufslehre in den Heimen mit 
Erfolg ab. Die letzteren zwei, Tiziana Lockridge und 
Adrian Nievergelt, schafften es auf Rang zwei aller 
HoFa-Lehrabschlüsse im Kanton Zürich! Ebenfalls 
ein hervorragendes Resultat erzielte Patricia Seiler.  
Sie war die erste Studentin, die die reguläre Ausbil-
dung zur dipl. Pflegefachfrau HF in den Heimen Uster 
absolvierte, und wird als «Diplomierte» weiterhin 
hier arbeiten. 

Mit Bravour

ISO-Zertifikat erneuert

Seit vielen Jahren sind die  
Heime Uster ISO-zertifiziert. 
Im November 2016 gehörten 
sie zu den ersten Institutionen 
in ihrem Bereich, die gemäss 
der damals neuen ISO-Norm 
9001:2015 zertifiziert wurden. 
Im Oktober 2019 stand nun 

das Audit für die Re-Zertifizierung an. Während dreier 
Tage wurden verschiedene Abteilungen und vor allem 
die Geschäftsleitung auf Herz und Nieren geprüft. Mit 
Erfolg: Die Heime Uster schafften die Re-Zertifizierung 
problemlos. 
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Eva Eidenbenz' Hobby

Einblicke & Auskünfte
«Lernen Sie uns kennen» – Mit dieser Aufforderung 
laden die Heime Uster Interessierte herzlich ein. 

Für Menschen im fortgeschrittenen Alter, für deren Ange-
hörige und für alle anderen, die schon immer mal einen 
Blick in die Heime Uster werfen und die Wohn- und Be-
treuungsangebote aus der Nähe kennenlernen wollten, 
organisieren die Heime Uster am 1. Februrar am Morgen 
und am Nachmittag je eine Veranstaltung im Im Grund 
und im Dietenrain. 

In ungezwungenem Rahmen bei Kaffee und Gipfeli bezie-
hungsweise bei einem kleinen nachmittäglichen Imbiss 
werden grundlegende Informationen vermittelt und 
Antworten auf auftauchende Fragen gegeben. Zusätzlich 
gibt es eine Führung durch die Häuser und Abteilungen. 

Samstag, 1. Februar 2020
Die genauen Angaben finden Sie zu gegebener Zeit auf 
der Website www.heime-uster.ch unter «Wissen was 
läuft» – «Veranstaltungen».
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